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fHewerblich- industrielleBerichte

Die Zukunft der Eisenindustrieund der Wälder Oestcrreichs.
Die Größe des Besitzes an Kohlen und Eisenstein ist, auch

wenn beide Schätze noch ungehoben im Schooß der Erde schlum-
mern, eine Garantie für die Zukunft eines Landes, und insofern
ist die Oesterreichs garantirt, denn namentlich an trefflichenEisen-
erzen ist Oesterreichüberreich. Jnsonderheit sind in dieser Be-

ziehungdie Steiermark, Ober-ungarnund Siebenbürgenzu nennen.

Auch Böhmen ist reich an Eisenerzen, aber dieselben sind schlech-
terer Qualität Und hauptsächlichnur zu Gußwaaren verwendbar,
während diefErzeder erstgenannten Gebiete durchweg sogenannte
» Qualitätseisen

«

liefern, aus dem sichdas vortrefflichsteSchmiede-
eisen UUV naMemlich aUch thstahl mit geringem Aufwand er-

zeugen läßt-»Außer Schweden besitzt kein Land Europas ähn-
liche ErzschatzezUk Qualitäts-Eisenerzeugung,wie Oesterreich;
dieselben sind gelader Unerschöpflichund dabei-so bequem einge-
lagert, daß Man sIe sowohl in der Steiermark als in Oberungarn
und in SiebenbürgelldUkch einfachenTagebau steinbruchartig ge-
winnen kann. Die Manganhaltigkeitdieser Erze macht sie be-

sonders geeignet zur EHZeUgUUgvon Spiegeleisen, welches wieder
das beste Rohmaterial iÜk ldeUBessemerstahlist. Jn keinem Lande

Europas sollten demnach elseVUeWerkzeugeso verbreitet fein, wie
in Oesterreich, und dieses Müßte-danach gemessen, aus der höch-
sten Stufe der modernen Cultur stehen- Leider ist das bekannt-

lich nicht der Fall. Der Verbrauchan Eisen in Oesterreich ist
im Gegentheil relativ sehr gering Und»die Preise des Eisens so
theuer, daß die Ausfnhr bis-eherUUV eme ganz unbedeutende ge-
wesen ist. Jn einzelnen der entlegeneren-dem Verkehr noch nicht
erschlossenenProvinzen, wie Dalmatlen und Siebenbürgen,sind
eiserne Werkzeuge unglaublich wenig verbreitet Jn Siebenbürgen
kann man noch heute bei den Rumänen Wagen finden, an denen

auch nicht ein Stück Eisen ist, und in Dalmatien sind Pflüge ohne
jeden Eisenbeschlagganz gebräuchlich.AbgesehenVon den Schwie-
rigkeiten des Verkehrs, mit denen gerade die genannten Länder

Oesterreichs vor Einführung der Eisenbahnenund Dampfschisfen
zu kämpfenhatten, liegt die Ursache jener bedauerlichenErschei-
nung wesentlich mit in dem Mangel und der ungünstigenVet-

theilung von brauchbarem fossilemBrennstosss Oesketkeichist ge-

radezu arm an verkoakbarer Kohle, also solcher sVssilekKohle-
wie sie zur Hochofenverhüttungdes Eisens unentbehrlichist. Mit

Braunlohlen ist unser Vaterland allerdings viel besser, ja in

Böhmen sogar sehr reichlich versehen; dieselbe kann aber nicht
zum Hochofenprozeß,sondern nur zum Rafsiniren, zur weiteren

Berarbeitung des Eisens gebraucht werden« Die bisherige Roh-
eisenerzeugungOesterreichs ist daher fast allein auf die Ver-

hüttungdurch Holzkohlegegründet,wozu zum Glück die großen
Wälder jener Gegenden, in welcher sich die Eisenerze in so reicher
Menge finden, die Mittel bisher in ungewöhnlichemMaße (im
Verhältniß zu anderen Ländern) boten. Die Hochöfenin Böh-
men, in der Bukowina, in Steiermark nnd in Kärnten, in Ober-

ungarn, in Siebenbürgen, arbeiteten bis in die neueste Zeit fast
ausschließlichmit Holzlohle Die Kohle liefert wegen ihrer Frei-
heit von nachtheiligenBestandtheilen u. s. w. ein vortreffliches
Eisen, und Holzkohleneisensteht bekanntlich stets höher im Preise
als Steinkohleneisen. Leider sind aber die Holzkohlen an und

für sich nur stets in limitirter Quantität zu schaffen, und dann

werden sie jedes Jahr theurer. Waldboden erzeugt Jahr aus

Jahr ein nur eine bestimmte Quantität Holz, und keine ,,inten-
sive«Wirthschaft kann dieseHolzer·zengnngerhöhen. Einmal zer-

störte Wälder lassen sich nur schwer, oft niemals wieder auf-
forsten, und die «grüne« Steiermark läuft bereits Gefahr, das

Anrecht auf ihre farbigen Ehrentitel zu verlieren. Jn Böhmen
ist es nicht blos die Qualitätseisenindustrie, welche am Walde

nagt, sondern auch die Glasindustrie. Das Pochen auf Oesterreich-
Ungarns unerschöpflicheWälder ist überhaupt nicht mehr berech-
tigt; sinnloseWaldverwüstungund rücksichtsloseAusbeutung, ohne
Sorge für den Nachwuchs, hat die frühere Ueber-füllebereits an

vielen Orten in Armuth verwandelt, selbst in der Grenze. Die

Steinkohlen in Böhmen, Mähren, Ungarn u. s. w. werden be-

kanntlich bereits mit großer Umsicht für die Roheisenerzeugung
verwerthet, und die Ausbeutung ist dort eine so intensive, daß
eine größere Steigerung kaum möglicherscheint. Es ist unseres
Wissens nur noch ein Gebiet vorhanden, wo sich größereFlöhe
guter, Verkoatbarer Steinkohle und reicher Eisenerzefinden, deren

Ausbeutungeiner Steigerung, und zwar einer sehr bedeutenden

Steigerungfähig ist. Es sind die im Shlthal Siebenbürgens
llegenden Kohlen und die nahe dabei im Hatzegerthal sich befin-
denden Eisenerze. Beide Localitäten sind durch die Petiosenh-
Deva’er Bahn verbunden. Bis vor Kurzem war dort nur eine

sehr unbedeutende,aus HolzkohlengegründeteEisenindustriezdie
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Steinkohlen wurden gar nicht abgebaut. Dann erwarb ein Actien-
verein, die KzonstädterGesellschaft, das Erz und Kohlen, und
hat auf Steinfohlenbasirte Hochöfen erbaut und in Gang gesetzt-
Neuerdings hat die ungarische Regierung den dem Staate dort

gehörendenAntheil an Erzen und Kohlen auf zwanzig Jahre an

ein Eonsortiuni zur Ausbeutung verpachtet. Noch weitere Er-

werbungen und Ausbeutungen bezüglicherArt durch andere Ge-
sellschaften sollen in Aussicht stehen. Für die wirthschaftlichen
und die CulturverhältnisseSiebenbiirgens, der Grenze und des

südöstlichenUngarns ist die Entwickelungder Sylthal-Kohlen- und
der Hatzeger-Eisenindustrievon der höchstenBedeutung, von sol-

cher Bedeutung, daß es Pflicht derRegierung ist, zu deren He-
bung die äußerstenAnftrengungen zu machen. Siebenbürgenhat
alle natürlichen Bedingungen, ein zweitesBöhmen zu werden, so
reich sind seine Bodenschätze,wenngleich selbst dort die unermeß-

lichen Wälder bereits sehr unter der wüstendenAxt der Rumä-

nen gelitten haben. Dort liegen noch heute, wie bereits zu An-

fang erwähnt, Holz- und Eisenzeithart nebeneinander. Jn der

Wirthschaft des Siebeiibürger Sachsen ist fast Alles von Eisen,
was sich nur irgend lohnt- von Eisen zu beschaffen, und dicht
daneben, in einem runiänischenDorf, findet man außer Axt und

Messervielleichtnicht ein einzigeseisernes Werkzeug.(A. a. O.)

Das Färbendes Zinns.
Von Ferd. Sprüngmiihl.

GefärbtesZinn kommt nach Angabe der ,,Musterztg.«im

Handel-mnicht geringer Menge vor. Auf der polirten glänzen-
den Flachedes Staniols haben transparente Farben ein unge-
wöhnlichesFeuer und man findet das gewalzte Zinn in verschie-
denen Niiancen und meist sehr lebhaft gefärbt in den Händen der

Conditoren, Eonfitürenhändler2c., welche dasselbe zur Umhiillung
ihrer·Waareverwenden. Die Erfordernisse eines gut gesärbten
Staniols sind Elasticität des Ueberzugesund Gleichmäßigkeitder

erzeugtenFarbe. Das Färben besteht also stets im Lackiren des

Zinns, während von einem wirklichenFärben selbstverständlich
nie die Rede ist. Die Operationen, einen guten und haltbaren

Ueberngzu erhalten, sind nicht so leicht, wie man glauben sollte,
es sind vielmehr dem Nichtfachmanneoft viele Versuche ohne Re-

sultat gesichert. Besonders früher wurde schön gefärbtes Zinn
selten gefunden, heute erleichtern die Anilinfarben die Fabrikation
desselbensehr bedeutend. Aber trotzdem werden noch jetzt, so Viel

ich erfahren konnte, die Anilinfarben verhältnißmäßigwenigan-

gewandt, obgleich dieselben in allen Fällen die Holzfarbenec. zu
ersetzen im Stande sind.

Meine ersten Versuche gingen darauf hinaus, die gefärbten
Harzlöfungen(Anilinlacke) zum Färben des Ziniis zu benutzen,
aber welche Harze auch angewendet wurden, man erhielt kein den

Anforderungen entsprechendesResultat. Einerseits ist der Ueber-

zug nicht gleichmäßiggenug, andererseits meistens zu sprödeum

dem Biegen, Falten des Zinns zu wiederstehen. Auf kleinen

Flächen läßt sich mit Anilinlack in jeder Farbe jedoch ein präch-
tiger Ueberzngerzielen, der hinlänglichhaltbar ist, wenn die Zinn-
folie ausgeklebt und nicht zum Verpackenbenutztwird.

Die ältesteMethode, die jetzt in den meisten Fällen noch
angewandt wird, um Zinnfolie zu färben, ist wohl die brauch-
barste und mit einigen Modificationen die -einfachste,hat jedoch
den Nachtheil, daß der Ueberng durch Wasser gelöst wird. Man
benutzt wasserlöslicheSubstanzen und zwar in früherer Zeit die

Ha«usenblase,heute wäre die weißeim Handel vorkommende Ge-

latineder Hausenblase jedenfalls vorzuziehen. Die Operationen,
sei es, daß Hausenblase oder'Gelatine angewandt werden, sind
gleichund bestehen in Folgendem:

Die zu färbendeZinnfolie wird auf einer ebenen Spiegel-
platte durch Wasser befestigt,sodaß alle Theile derselben eng auf
dem Glase haften,darauf wird mit einem Steine, Feuerstein oder

dgl. sorgfältiggeglättetund die gefärbteGelatine-Lösungdarauf
gegossen,die»Spiegelplatte nach allen Richtungen schwachgeneigt,
um eine· gleichmäßigeVertheilung zu bewirken, und ziemlichschnell
getrocknet. Die Gelatine-Lösungwird bereitet, indem man de-

stillirtes Wasser mit einer nicht zu geringen Menge der wasser-
klaren Gelatine erhitzt und, den Farbstoff in Wasser gelöst-je
nach der zu erzielenden Nüance zusetzt
Früher wurden nur die wässerigenAuszüge der Pflanzen

und Thierfarben zu diesem Zwecke benutzt, nicht minder eignen
sich jedochdazu die gesammten wasserlöslichenAnilinfarben und

es wundert mich, im Handel keine mit Anilin gefärbte Staniole

gefunden zu haben. Jch wandte alle wasserlöslichenAnilinfarben
an nnd erhielt mit Gelatine ganz ausgezeichneteResultate.

Hausenblase giebt dasselbe Resultat. Jch versuchte nun auch
einige im Wasser löslicheHarze, vornehmlich das Guinmiarabicum

anzuwenden, es stellte sich jedoch heraus, daß sowohl der Preis
des fertigen Fabrikats mit Gelatine sich billiger stellen mußte, als

,rnit,Gunimis, als auch daß die Güte des ersteren, die Haltbarkeit
besonders den Gnmmi-Ueberzug übertraf.

Jch unterlasse es daher, diese Methode näher anzugeben.
Brauchbarer schien mir die ätherifcheSchießbauniwollenlösung.
Das Collodium giebt einen überaus gleichmäßigeuund ziemlich
elastischenUeberng auch auf dem Staniol, .der jedoch in vielen

Fällen nicht nicht sehr fest an demselben haftet, besonders wenn

er zu dick ist und alsdann als dünne Haut abgehobeii werden

kann. Man muß daher auf möglichstverdünntes Collodium sein
Augeninerk richten, die Verdünnung jedoch auch andererseits nicht
so weit treiben, daß der Ueberzug nicht mehr zusammenhängend
erscheint. Man erwärmt das Zinn ein wenig und übergießtes

mit der-farbigen Lösung, läßt an der Luft den Aether verdunsten
und man erhält sehr gleichmäßiggefärbteProdukte. Jn der Re-

gel haftet das Collodium jedoch trotz der größten Vorsicht nicht
vollkommen und es ist rathsam, zuerst mit ganz dünner Gelatine

oder Farblösung zu übergießen,dann nach dein Trocknen die

Collodiunischicht darauf zu bringen, und ohne Erwärmendie

Lösungsmittelverdampfen zu lassen. Auch mit Guniiiii kannman

grundiren, ohne durch dieses Verfahren besondere Vortheile zu

haben.
Will man der auf gefärbtenZinn befestigten Farbe beson-

dere Festigkcit geben, so kann man nachträglichmit farblosen
alkoholischenLacken firnissen, zu welchemZwecketbesondersbei der

Anwendung von Collodium sich dies photographischenNegativlacke
eignen. Das Firnissen ist jedoch für gewöhnlichüberflüssig, da

es der Farbe etwas von ihrem Feuer und Glanze nimmt-

Mehrere andere Versuche, die ich zum Färben des Ziiins
anstellte, gaben gänzlichungünstigeResultate, sodaß ich mich auf
die Mittheilung der genannten Resultate beschränke.

Dainpf-Straßeiiwalzeiiin Paris.
Die Verwendung der Dampfwalzen zur Herstellung des

Macadams macht nach dein ,,Prakt. Maschinencoiistructeur««in

England bedeutende Fortschritte. Mehrere Städte und sieben
Metropolitan-Districte besitzen nnd verwenden seit einiger Zeit
solcheMaschinen. Jn Paris jedoch ist die Danipfwalze schon seit
einer Reihe von Jahren im Gebrauch, und es dürfte daher ein

Auszug aus einem kürzlichüber diesen Gegenstand erschienenen

Schon im Jahre 1860 wurden in Paris Versuche»UmDampf-
Straßenwalzengemacht. Jm Jahre 18e34wurden dieselben von

iden Herren Gellerat und Eompagnie wieder aufgenommen, und

im Jahre 1865 schloß die Stadtverwaltung von Paris einen

Contract auf sechs Jahre mit der genanntenGesellschaftab,
durch welchen sich dieselbe Verpfllcklteie-fortwahrend siebenDampf-
Straßenwalzen nach ihrem Patente zUM Gebrauche der Stadt

Bericht von Jnteresse sein«Wir entnehmen demselbenFolgendes: l zu erhalten. Jn diesem wurden auch die größtenund kleinsten
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Durchmesser der zwei Walzen jeder Maschine, sowie die größte
Breite der Maschinen, deren Geschwindigkeit nnd Gewicht per
Meter Walzenlängefestgesetzt.

Die ausgeführteArbeit wird nach dein bei derselben zurück-
gelegten Wege, der durch einen Zählapparat an der Maschinean-

gegeben wird, multiplicirt mit dem Gewichte der Maschine, be-

rechnet. Die Einheit ist die kilometrischeTonne, das ist 1000

Kilogramm Maschinengewichtdurch eine Distanz von 1000 Meter

geführt. Für diese Arbeitseinheit werden 0,50 Francs während
der Nacht-, 0-45 Francs während der Tageszeit vergütet.

Bei den in Paris verwendeten Maschinen ist die ganze Last
als Adhäsionsgewichtverwendet. Die vorderen und hinteren Theile
sind gleichartig, sodaß die Maschine vor- und rückwärts geführt
werden kann, ohne umgekehrt werden zu müssen. Beide Walzen
sind Triebwalzen und werden in gleicherWeise, aber abgesondert
von der Dampfmaschinebewegt. Die Maschinen können sich in

Curven von einem Radius von 10——15 Metern bewegen, und

es ist daher möglich,mit denselben in ganz engen Straßen um

scharfe Ecken herumzuarbeiten. Das Gewicht der Maschinein

dienstbereitem Zustande ist beziehungsweise 17, 24 und 30

Tonnen. Das Gewicht per Meter Walzenlänge ist 6 Tonnen

bei der kleineren und 8 Tonnen bei den zwei größeren Ma-

schinengattungen. Die leichtenMaschinensind besonders geeignet
für Anlagen neuer Straßen, die schweren Walzen, welcheübrigens
auch für Neuherstellungen verwendet werden können, dienen spe-
ciell für die Erhaltung älterer Straßen. Die Maximalgeschwin-
digkeitwurde mit 4 Kilometer per Stunde festgesetzt·

Seit dem Jahre 1866 wurde in Paris die Gesammtmenge
von 32,000 Kubikmetern Schottermaterial verschiedenerGattung
mit jenen Maschinen gewalzt. Jm Durchschnittist eine Arbeit
von 6 kilometrischenTonnen zum Ausrollen eines Kubikmeters

Schottermaterial erforderlich. Bei gut geleisteter Arbeit und

unter gewöhnlichenVerhältnissenist es jedochmöglich, dies mit
4 bis 5 Kilos Tonnen zu leisten. Bei Beurtheilung der Arbeit

ist ein Unterschied zwischenneu angelegten vund alten Straßen zu
machen. Erstere, besonders wenn sie, wie dies in Paris oft ge-

schieht, nach Niederreißenganzer Quartiere durch diese hindurch--
geführtwerden, auf theilweisefrisch angeschüttetemGrund,»sind
schwierigzu rollen. Hier besonders werden die kleinen Maschinen
verwendet. Diese pressen mit geringem Gewicht auf den Grund
und laufen weniger Gefahr, einzusinken. Der Vorgang bei der

Herstellung solcher neuer Straßenbezüglichdes Bewässerns,Be-

c

sandens und Walzens unterscheidetsich nicht viel von dem bei
der frischen Beschotterung alter Straßen beobachteten.

Jn diesem Falle wird, wenn nicht ohnehin nasses Wetter ist,
zuerst die Straße reichlichmit Wasser begossen, sodann wird die

ganze obere Kruste ausgehauen, damit sich der frische Schotter
mit dem alten Material gnt verbinden könne; das neue Material
wird inKarren herbeigeführtund gleichförmigausgebreitet. Häufig
wird »dann die Straßenoch vor dem Walzen abermals bewäfsert.
Die Bewässerungwährend der Operation, die Abwechslung mit
dem Befandeu wird je nach dem Wetter und der Gattung des

Materials verschiedenausgeführt. Hauptsache ist, daß man, be-

sonders beim Beginn, nur so viel Wasser giebt, als zur Benetzung
des Schotters und Sandes hinreicht. Erst gegen Ende, wenn

die Steine gut verbunden sind und die Feuchtigkeit nur auf der

Oberfläche bleibt, wird die Straße reichlich bewäfsertund der

überflüssigeSand von der Oberflächeweggefchwemmt.i
Es erübrigtnoch, die Arbeit mit der Maschine zu besprechen.

Dieselbe wird unter allen, Umständen an der Seite der Straße
begonnen. Die Walze wird mehreremale über eine der Kanten
des Macadams geführt. Wenn die Steine etwas zusammenge-
drückt sind, werden sie mit Wasser begossen und mit Sand be-

streut. Bei jeder Passage wird die Walze näher gegen die Straßen-
krone geführt. Wenn so die eine Hälfte der Straße bearbeitet
ist, wird mit der andern in gleicherWeise begonnen. Der mittlere
Theil wird zuletzt ausgeführt. Gegen das Ende der Operation
bleibt das Wasser an der Oberfläche,die Walzen machen keinen
Eindruck mehr. Die Straße wird noch mit einem Ueberflußvon

Wasser abgetvaschenund ist sodann fertig.
Seit dem Gebrauche der Dampfwalzen haben sich die Stra-

ßen in Paris wesentlichverbessert, und die Dauer der Oberfläche
derselben hat sich bedeutend verlängert. Außerdemwird die Ar-
beit mit Maschinen schneller durchgeführtund der Verkehr weniger
gehindert, als bei der·Handarbeit. Nach den gegebenen Andeu-

tungen ist es leicht, die Leistungsfähigkeiteiner Maschine zu be-

rechnen. Da die durchschnittlicheGeschwindigkeitdrei Kilometer

ist und die Zahl der per Kubikmeter erforderlichen kilometrifchen
Tonnen vier beträgt, so ist der Kubikinhalt Schotter, der von

einer Maschine per Stunde gerollt werden kann, gleichdreiviertel-
mal dem Gewichte der Maschine; sonach beträgt die Leistungder

Maschine von

17 Tonnen Gewicht 12,75 Kubikmeter per Stunde.
24 » » 18-00 »

30
» » « » »

Erfahrungenüber die Fabrikation von Blut- und ist-Albumin.

Von Edmund Eampe in Brünn.»k)

»
1.Blut-Albumin.

Um ein mögllchsthelles Blut-Albumin zu gewinnen, ist bei
dem Schlachten der lelder Und Schafe dem Aufsangen des Blutes
die größteSorgfalt zuzuwenden.Eine Hauptbedingung ist daher,
das Local, wo man dte Heber- und Siebschüsselnaufgestellthat,
möglichstnahe am SchlachkhaufezU haben. Dollfuß-Galline be-

hauptet zwar, daß man das geronnene Blut sogar eine halbe
Stunde weit ohne Gefahr fÜr das Product transportiren könne;
ich habe jedochdie Erfahrung gemacht- daß, je kürzerder Weg
zum Arbeitslocal und je schnellerMan das Blut, in Würsel zer-
schnitten, auf die Siebe bringt, desto heller und reiner auch das
Serum abtropft.

Wenn man es haben kann, soll man unmittelbar neben dem

Schiachthause oder iu demselben das Serum abziehen und das
Blut nicht länger als 1-2—1Stunde nachdem Aufsangen des-

selben auf die Siebe bringen. Ein weiteres Transportiren des

Blutes giebt stets ein röthlichgefärbtesSerum und in Folge dessen
auch mehr oder weniger dunkelgefärbtesAlbumin. Jm Sommer

zeigen sich dieseUebelständeganz besonders- da durch die Wärme
das Blut viel weniger leicht gerinnt. »

Nachdem man nun das frischgestockteBlubm Würfelzer-

schnitten,circa 1 Zoll lang und 1 Zoll breit, bringt man es auf

»k)Aus Wittsteims Vierteljahresschrift für praktischePharmacie, vom

Verfasser mitgetheilt d. p. J.

l die Siebe und läßt hierauf 40—48 Stunden lang das Serum

abtropfen. Anfangs tropft dasselbe mit Blutkügelchenroth hin-
durch, jedoch schon nach einer Stunde geht es vollkommen rein,
und zwar je nach der Raee der Ochsen entweder tief goldgelb
(ungarischeund galizischeOchsen) oder hell weingelb. Nach Ver-

lauf von 40—48 Stunden zieht man von den Heberschüsselndas

Serum klar ab, wobei man die Vorsicht anwenden muß, daß von

dem am Boden befindlichenrothen Blutfarbstosf nichts mit ab-

läuft. Um dies zu vermeiden, habe ich meine Heberschüsselnam

Boden etwas gewölbtherstellen lassen, um einen tiefen Punkt zu

bekommen, und habe den Einsatz, worin der Kork für das Hebe-
rohr sitzt, circa Its Zoll über dem inneren Boden einlöthenlassen.

An Ausbeute erhielt ich circa 25—30 Proc. Serum; meine

Blutschüsselnhielten circa 16-—18 Pfd. Blut und gaben 4—472,
auch 5 Pfd. Serum.

Nachdem alle Schüsseln abgezogensind, schüttetman das

gesammte Serum in aus weichemHolz angefertigte Kübel von

3—-4 Eentner Inhalt. Dies richtet sich natürlichnach dem zu
Gebot stehendenSerum; die Kübel, welche oben weiter als unten

sind, bohre man 2—3 Zoll vom Boden an und steckeHolzhähne
hinein. Es kommt nun für die weitere Verarbeitung des so ge-
wonnenen Serums darauf an, ob «.man Natur-Albumin, d. h.
ohne Glanz, oder sogenanntesPatent-Albumin, d. h. mit Glanz,
erzielenwill.

Um Natur-Albumin zu fabriciren, hat man nur nöthig,auf
478



je einen Centner Serum Vz Pfd· Terpentinöleine Stunde lang
darunter zu peitschen. Jch habe dazu ein an einem Stabe be-

festigtes kreisrundes Bret von ca. 1 Fuß Durchmesser, welches
mit Löcher-ndurchbohrt ist, angewendet. Meiner Ansicht und Er-

fahrung nach hat der Zusatz von Terpentinöl zweierlei, ichmöchte
fast sagen, dreierlei Wirkung:

1) durch das Peitschen mit Luft entwickelt sichOzon, welches
hierbei ,,bleichend«auf das Serum wirkt; 2) wirkt der Zusatz
conservirend auf das Serum und 3) auch klärend. Das Serum

habe ich dann ca. 24—36 Stunden ruhig bedeckt stehen lassen;
es scheidet sich an der Oberflächedas Terpentinöl, gemengt mit
einem fchmierigengrünlich-weißenFette aus; hierauf wird durch
den 2 Zoll über dem Boden angebrachten Holzhahn das so ab-

geklärteSerum abgezogen. Die zuerst ablaufende halbe Maaß
nehme man weg, da dieser Theil immer etwas trüb ist; das

übrige Serum bringt man nach dem Abziehen sofort in die

Trockenstube zum Eintrocknen. Hierzu verwendete ich gepreßte,
mit Oelfarbe uud Lack überzogeneund eingebrannte eiserne
Tassen, ca. 12 Zoll lang, 6 Zoll breit und 3J4 Zoll tief. Die

Temperatur der Trockenstubesoll, wenn man eingießenläßt, immer

etwa 400 R. betragen; ist Alles auf den Tasfen, so habe ich die

Temperatur schnell auf 42—440 R. steigenlassen und dieseTem-

peratur 2 Stunden, ohne ein Dunstventil zu öffnen,erhalten-
Nach dieserZeit öffne man alle Dunstventile und lasse die Tem-

peratur auf 38—400 R. zurückgehen,bei welcher auch bis zum
Ende geblieben wird. Hier und da öffne man die Dunstventile,
um die feuchte Luft durch trockene zu ersetzen. Jn 30—36 Stun-
den bekam ich in der Regel das Zimmer trocken. Um einen

schnellen Luftwechsel zu erzielen, habe in dem Mauerwerk am

Fußboden Lufteinströmungenangebracht; die Ausströmungensind
natürlichan der Decke und münden über das Dach. Jn jedem
Zimmer waren deren vier Stück aus 12zölligenEisenrohrenz
Zinkrohre dürften, da sie weniger rosten, vielleicht noch zweck-
mäßigerdazu sein-

Um aus dem Serum das sogen. Patent-Albumin mit schönem

Glanz zu erzeugen, nahm ich pro 1 Ctnr. Serum 62,-3Quentchen
engl. Schwefelsäure, 121J2 Loth conc. Essigsäurevon 1,040,
mischte beide zufammen, und nachdem die Mifchung eine Stunde

gestanden, wurde sie mit ca. 6 Pfd. Wasser verdünnt und unter

Umrühren in ganz schwachemStrahle in das Serum eingerührt;
hierauf wurde noch pro 1 Ctnr. Serum Is«Pfd. Terpentinöl zu-

gegeben und dann 1—11X2Stunden fleißiggepeitscht·Nach vie-

len Versuchen bewies sich mir dieses Säureverhältnißam ent-«

Durch den Säurezusatz verändert das Serum in
«

sprechendsten.
wenig Minuten seine Farbe, selbstschwachröthlichgefärbtesSerum

wurde farblos und gab noch helles Product. Nachdem das so
behandelte Serum ebenfalls 24— 36 Stunden der Ruhe überlassen
geblieben, wird es wie früher abgezogen,·jedochvor dem Ein-

setzen in das Trockenzimmermit Ammoniak bis zur schwachalka-

lischenReaction versetzt, um jede Spur freier Säure zu entfernen.
Dieses Product besitzt nach dem Trocknen ein schönesAn-

sehen, indem es eine glänzendefpiegelglatteOberflächezeigt, blond

von Farbe ist, und wenn vorsichtiggetrocknet,läßt dessen Löslich-
keit in Wasser nichts zu wünschenübrig.

Was die Ausbeute anbelangt, so erhält man aus 10 Ctnr.
Serum 1 Ctnr. trockenes Blut-Albumin. Damit das fertige
Albumin sich leicht von den Tassen ablöst, lasse ich dieselben mit

warmgemachtem Rindstalg abreiben.

Wir haben bis jetzt dem Blute nur einen Theil seines Ei-

weißgehalteszur Fabrikation des sogen. Prima-Blut-Albumins ent-

zogen, und kommen nun zur Darstellung des Secunda- und Tertia-

Blut-Albumins.
Die zweite Sorte ist mehr ein Fabrikat des Zufalles, da

man hierzu nur das Serum derjenigen Schüsselnverwenden kann,
welche durch irgend welche Umstände ein rothgefärbtesSerum

geschwitzthaben; auch nahm ich hierzu die letzten blaß rothge-
färbten Flüssigkeitenbei dem Abziehen des Serums zu Prima-
Waare.

.

Die Behandlung zu Secunda ist dieselbe, wie die zu Prima
angegebene; man nennt das Versetzen mit Säure und Terpentinöl
das »Raffictiren«des Serums.

Es kommt aber hinsichtlich der Rentabilität der ganzen
Fabrikation sehr darauf an, das Blut vollkommen auszunutzen,
und erzeugt man als letztes Albumin-Product das sogen. Tenta-

Albumin, welchesin den Zuckerraffinerienin bedeutenden Men-

gen verwendet wird· Von Schweden gingen mir Aufträge bis

zu 100 Ctnr. zu.
Das auf den Sieben zurückgebliebeneBlut in Würfelform

kommt in ein Faß mit doppeltem Boden, wovon der eine eirea
8—12 Zoll vom unteren entfernt und mit 1,-2zölligenLöchernaus-

gebohrt ist; auf die Blutwürfel schütte man hinreichend Wasser-,
nehme auch hierzu alle Reste von der Gewinnung des Serums
Nr. 1, d. h. den rothen Schlamm, welcher in den Heberfschüfseln
abgesetzt ist, und arbeite es tüchtigmit den Händen durcheinander.
Die zwischenden Böden sich anfammelnde Flüssigkeitmache man
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Whitweng Msperrventil für heissenWind.

mit wenig Ammoniak schwachalkalischUnd bringesie in die Trocken-

stube. Dieses Product glänzt ebenfalls und ist das sogen.Tertia-
Albumin.

«

Das im Fasse zurückgebliebeneBlut habe ich dann zwischen
zwei ineinandergreifenden Stachelwalzenpassiren lassen, um einen

gleichmäßigenBrei daraus zu bekommen, und in einem etagen-
förmig gebauten Trockenofen bei ca. 50—60o R. ausgetrocknet-
Verwendet werden hierzu 5 Fuß lange und 1 Fuß breite Eisen-
blechschüsseln,welche ca. IIXYZoll tief find» Die Verwendung
des Productes ist eine ziemlichausgedehvte UUV Wllkden mir pro
Centner 7——8 fl. bewilligt. « ·

Wir haben jedoch neben der Albuminfabrlk noch eine aus-

gedehnte Dünger-Erzeugung·-UIJDU»UlViele Blutriickständenoch
besser zu verwerthen, ließ l»chflkmit menschlichenfesten Exak-
menten und Knoppernmehlin Ziegelform schlagen, an der Luft
abtrocknen und schließlichauf der Poudrettemühlezu Pulver
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mahlen. Jch nannte das Product »Blutpoudret·te«und erzielte
dadurch einen recht guten Dünger mit ca. 6 Proc. Stickstoffge-
halt, der sich für Gramineen und Leguminosen von vorzüglicher
Wirkung zeigte.

Das ausgewässerteund getrockneteBlut zeigte nach Unter-

suchungen von Stöckhardt,Reichardt, Wolf und Kohlrausch einen

Stickstoffgehaltvon 91X2—12Proc. und 1 Proc. Phosphorsäure.

2. Ei-Albumin.

Bei heutigem geringemEonsum und billigemPreise des Ei-
Albumins wundere ich mich wirklich, daß noch Fabrikanten das-

selbe erzeugen. Eine Hauptbedingung ist hierbei, daß man sich
den Absatz der frischen Dotter an Lederfärbereien,Handschuh-
fabriken ec. sichert. Durch die übermäßigeEoneurrenz der pol-
nischenJuden ist jedoch auch der Dotterpreis auf ca. 20——24 fl-
per Centner, frei Dresden, herabgedrückt,sodaßbei dieser Fabri-
kation jetzt kaum das Salz zum Brod verdient wird. t-

Die Trennung des Dotters vom Eiweißnlußunbedingtsehr
gewissenhaftvorgenommen werden; auch sehe man darauf, den

fernen, auf ca. 3 Fuß lange und 2 Fuß breite Leinwandhorden
bringen und bei gewöhnlicherZimmertemperatnrvollständigaus-

trocknen lassen. Auf dieseArt bekommt man fast nur großeschöne
Stücke. Das auf diese Weise gewonnene Eiweiß ist das sogen.
Prima-Ei-Albunlin, und gewinnt man ans den in den Deeantir-

bottichen zurückbleibendenResten noch eine sogen. Secunda, zu
welchem Zweckman dieselben mit Wasser nebst wenig Essigsäure
und Terpentinölnochniixls extrahirt. Die Bottiche für die Se-

cunda müssenaber anders montirt sein, da in Folge veränderten
specifischenGewichtes des Eiweißes sich der ganze Schlamm und

Schmutz —- entgegengesetztbei reinem Eiweiß —- ani Boden der

Gefäße ablagert. Man muß daher diese Kübel mit mehreren
Hähnen versehen, um von oben herab die reine Flüssigkeit ab-

ziehen zu können;nach dein Abziehenwird ebenfalls schwach mit

Ammoniak alkalisirt. Der in den FässernübrigbleibendeSchlanlln
— Dotter«und Hahnentritt — kommt in den Dünger.

Jch habe vorigen Sonnner den Versuchgemacht, Eiweiß, be-
reits vom Dotter getrennt, aus Galizien zu beziehen,dabei aber

schlimmeErfahrungen gemacht, indem ich nicht im Stande war,

Fig. 1—8. Mitreise verbesserter Spund und Spundeisetserstir Brauereietu

sogen. Hahnentrittmit in das Eiweiß zu bekommen, da sonst
einestheils viel Eiweiß verloren geht, anderntheils der Dotter

durch das anhäUSeUdeEinweißviel schnellerdem Verderben unter-

liegt· Ein Schock(60 Stück) Eier sollen, wenn vorsichtigausge-
fchlagen, 21J2——25-«aPka Wiener Gew. an Eiweiß geben; hiesige
großeLandeier aus denMonaten April und Mai gaben nlir wohl
auch 23X4Pfa- EiwetßUND·We Pfd. Dotter. Um das Eiweiß
von anhängendenDotterthellchenvollkommenzu befreien, wurden,
wie bei der Blut-AlbunnwFabUkativn,Kübel von ca. 3 Etnr.

Jnhalt verwendet und ebenfallg ca- 3 Zoll über dem Boden mit

Holzhahn versehen. Auf jeden CEUMEVEiweiß nahm ich V4 Pfd.
concentrirter Essigsäure und VaPfds Terpentinöl,und ließ so
lange peitschen, bis das Eiweiß ganz wässeriggeworden war;
dann blieb dasselbe 24——36 Stunden der Ruhe überlassen, nach
nelcher Zeit an der OberflächeM Dotter ausgeschieden und das

Eiweiß vollkommen klar erschien;dassele wurde dann vorsichtig
durch den Hahn in schwachemStrahl abgezogen,mit Ammöniak

schwach alkalisch gemacht und in das Trvckeazimmergebracht
Zum Eintrocknen verwendete ich gepktßlkTaser aus Zinkblech,
ca. 12 Zoll lang und 6 Zoll breit, nnt gutem Baumöl (Pro-
veneeröl) abgerieben. Die Temperatur wurde wie beim Blut-

Albutnin regulirt.
England, als Hauptconsument des auf dem Eontinent er-a

zeugten Ei-Albumins, capricirt sich darauf- UUV AlbUMiU in gw-

ßen compacten Stücken zu nehmen. Man nluß daher dem Trock-

nen des Ei-Albumins großeSorgfalt widmen, Und sobald Das-

selbe aus den Tassea soweit trocken ist, daß es sich als ganze

Tafel von der Tasse abziehen läßt, es aus der Trockenstubeent-

dasselbe rein zu bekommen;es opalisirte und blieb trotz aller an-

gewendeten Hülfsmittelmilchigzjedenfalls war die Zersetzung schon
so weit vorgeschritten, daß sich etwas Schwefel als ganz frei
suspendirter Niederschlag ausgeschieden hatte, der durch keine

Filtration zu entfernen war.

Ein Versuch, statt mit Essigsäure,mit Ammoniak zu behan-
deln, gab wohl ein schönaussehendes Fabrikat, doch ließ das-

selbe nach Aussage mir befreundeter Eonsulnenten in der Löslich-
keit zu wünschenübrig.

Gleiche Ealamitäten hatte ich auch mit in Kalkwasser auf-
bewahrten galizischenEiern durchzumachen. Die Dotter waren

wässerig,äußerstschwervonl Eiweiß zu trennen, und in den Klär-

bottichen war das Eiweiß sehr schwer vom Dotter qu befreien.
Jch habe derartige Kalk-Eiweiße,ehe eine Klärung halbwegs ein-

trat, bis zu drei Wochen stehen lassen, nnd kam noch am Besten
weg, wenn ich den Zusatz von Essigsäure ganz wegließ und nur

Terpentinöl anwendelez nahm ich Essigsäure zum Raffiniren, so
bekam ich bei Kalt-Eiweiß wohl klare Flüssigkeiten,sobald ichaber
mit Ammoniak abstumpfte, gab das Eiweiß im Verlan einer

halben Stunde einen so starken Niederschlag,daß die Flüssigkeit
ganz molkig und trübe wurde und nochmals eitlen Tag zum Ab-

setzen bei Seite gestellt werden mnßtez das fertige Product ans

den Kalkeiern hatte jedoch nie die Reinheit wie frischeEier, war

auchimmer röthlichgelbgefärbt, während die Fabrikation aus

frischen Eiern alle diese Uebelständevermeiden läßt.
Eine Hauptbedingung bei der ganzenEi-Albumin-Fabrikation

ist, die Dotter zu möglichstgutem Preise anzubringen. Durch
den Kleinverkaufzu Küchenzweckenist der Verbrauch ein gar zu



beschränkter;es»bleibtdaher nur der größereAbsatzan Gerbereien
und LederfabrikjnJch habe pro Woche ca. 40 Ctnr. frischecon-

servirte Dotter nach Deutschland und England abgegeben und

viele Versuche behufs Erzielung der guten Haltbarkeit vorgenommen.
Carbolsänre schrieb mir ein Theil meiner Abnehmer vor,

andere stießensich wieder an dem Geruch, den das Leder davon

annehmen solle. Unterschwefligsanres, auch unterschwefelsaures
Natron erwiesen sich auch als nicht genügend;ja die Gerber wie

Leder-särberklagten, daß »dasLeder Fleckebekomme und der Dotter

grün werde.

Als bestes Mittel, mit dem ich dann keine Anstände mehr
hatte, diente mir das in Glhcerin gelöstearsensaure Natron, von

dem ich ca. 2 Proc. zusetzte und außerdem 12 Proc. Kochsalz.
Gut ist es jedenfalls, die Dotter zu einem gleichmäßigenBrei

zu zerpeitschen, dann durch ein weitmaschiges Sieb zu gießen,
welches ähnlichden Mehlsieben, nach unten verjüngt«zuläuft,da

man hierbei noch den sogen. Hahnentritt zurückhält,der meinen

Erfahrungen nach den erstenAnlaß zum Verderben der Dotter giebt.
Zu einem Eentner trockenen Prima-Ei-Albumin braucht man

circa 215 Schock Eier; diese kosten zu einem Gulden pro Schock
im Sommer gerechnet . . . . . . . . . . 213 fl.,
hiervon gewonnen 2 Etnr. Dotter ä 26 fl. 52 fl.,

sohin bleiben zurDarstellung für l Ctnr. trockenes Eiweiß 161 fl.

Bis-L ·

Da dermalen für das Zollpsund 1 Thaler von den Consu-
menten angelegt wird, so entsprächedies aus Zollgewicht reducirt
einem Preise von österr,Währ. 143 fl. 84 kr. pro 1 Zoll-Ctnr.,
und man müßte bei einem Brutto-Verdienst von 22 fl. 16 kr.

pro 1 Einr. trockenen Ei-Albumins seine sämmtlichenRegiekosten
decken. Jch frage nun, wo bleiben da die Löhne, Steuern, Zinsen,
Feuerung 2c.? Jedes andere Geschäft, welches kaum 25 Proc.
des flüssigen Capitales wie die Albuininfabrikation beansprucht,
giebt jetzt bessere Rente; zumal der Einkauf an Eiern nur ein

Cassa-Artikel ist und Sendungen aus weiter Entfernung immer
mit vieliBruch und Verlust verbunden sind. Jch habe Sendungen
von 10,000 Schock gehabt, wo mir anf der Bahnstrecke Tarnow-
Brünn bis zu 10 und 20 Schock an einem Faß zum Fehlen kamen.

Hat man daher Städte, wo man das nöthige Ouantum

Blut, im Mindesten tägliches Blut von 100 Ochsen zur Ver-

fügung hat, so würde ich einem Jeden rathen, nur auf Blut-
Albumin zu arbeiten, zumal der Verbrauch hiervon eher im Stei-

gen, dagegen das Ei-Albun1in bedeutend in der Abnahme be-

griffen ist.
Ein sehr schönesBlut-Albumin giebt das Serum der Pferde,

das hellste jedoch das der Schaafe. Jm Uebrigen stehe ich einem
Jeden mit meinen Erfahrungen gern zu Diensten-

Yie neuesten Fortschritte und technischeAmschau in den Gewerbenund Künsten

Patente.
Monat October-

Oefterreich.

Ver-besserteHandschuhnähmaschine,an deal nnd Eupler, Handschuh-
nähmaschinenfabrikanten,Wien, Mariahilf, Cornelcusgasse 9·

äeilenhaumaschinz
an Alfred Weed in Newark, Amerika-

enes Wagenrad, an G. Knoll in Wien.
Neue Pflasternng, an Karl Beiwinkler in Pest.

· · .

Schnellkochapparat, an M. Pick nnd C. Sternbreit in Wien-
Eisenbahnsignalglocken,an Siemens und Halskein Berlin.
Erzeugung von Gebissen, an Fr. BerghammerIn Wien.

Eombinationsschloß,an Th. Kromer in Neustadt, Baden-

Schaft- und Trittmaschine für Webstühle,a1·1R.Neumann in Brünn-

Viehtransportwagen, an E. Samson m Wien.

Regulator, an Ch. Nolet in Gent.

-—————-— ————o- O-— ——-—

Whitwell’sAbsperrventilfiir heißenWind.

Hohle Absperrventilemit Eirculation von Wasser durch die-

selben, sind schon vor mehreren Jahren versucht worden; allein

sie scheiterten in der Praxis daran, daß der Boden derselben nach
oben convex gemacht wurde, sodaß sich der aus dem Wasser ab-

setzende Schlamm gerade am Umfange über dem Theile an-

sammelte, welcher den Satz berührte. Bei dem Ventile aber,
welches Thomas Whitwell auf den Thornaby Iron Works bei
Stockton on Tees eonstruirt hat, ist der Boden nach unten convex,
und das Ventil ist noch außerdemso geformt, daß es in seinen
Sitz eintritt, statt blos auf der Oberflächedesselben aufznliegen.
Jn der hieraus bezüglichenAbbildung bedeutet R den schmiede-
eisernen Mantel des Ventilgehäuses,der mit einem Futter von

seuersestem Thon versehen ist nnd das Ventil B nebst dessen
Sitz umschließt.Der obere Theil dieses Gehäuses ist mit einem

metallenen Deckel A geschlossen;an die Jnnenseite des Gehäuses
ist ein Winkeleisenring C angenietet, der oben abgehobelt und

völlig horizontal eingesetztist. An diesen Winkeleisenring ist zu-
nächstein kreisförinigerfalscherVentilsitz D angeschraubt, in dessen
Falz erst der mit Wasser gekühlte eigentlicheVentilsitz E mit einer

lustdicht bearbeiteten Fuge a eingelassen ist; in diesen ist eine

Röhre· eingegossenund mit Ansatzröhrenund Kuppelungen bb

versehen-
Das Ventil B selbst ist hohl gegossen; die beiden Wände

Mange, an Eduard Neh und A. Mechwart in Ofen.
Vorrichtnng zum Abschneidenund Sammeln der Cigarrenenden, an

A. Schönstein in Komorn.

Behandlung von Kohlenwasserstoffölen,an J. Yonng in Kellh.
Unverbrennbarer Dachstuhl, an Th. Ternyey in Sarkoz-Ujlak.
Wände aus Beton, an A. Smreker in Wien-

Verfahren, Ankündigungenan Sitzbänken anzubringen, an Dr. S.
Silberer in Wien.

Mechanischer Zugwagein an Joseph Kiermaier in München.
Neues Bett, an Jul. Braske in Mies in Böhmen.

Verbesserungenan Locomotiven zum leichtern Befahren von Curven,
an F. Nowodnh, Eisenbahndirector in Dresden. «

Verschlußmechanismns,an A. Zwillinger in Wien.
Eiserner Flaschenträger,an St. Benz in Wien-
Rotirender Puddelofen, an J· Danks in Cincinatti, Ver. Staaten.

Verschluß für Ledertaschen, an F· Grünwald in Wien.

Blocksignalapparat, an Siemens nnd Halske in Berlin.

desselben sind durch aus einem Stücke damit gegosseneSteh»bvl-
zen cc mit einander verbunden, und der Theil des Ventlles,
welcher den Sitz berührt, ist genau abgedreht und anfgeschliffen.
Mit »dem Ventile ist die ihrer ganzen Länge nach abgedrehte
hohle Spindel L verbunden, deren oberes Ende durch einen

Pfropfen d verschlossenwird, aus welchem noch ein Wasserrohr
e e hervorragt. Dieses Rohr ist oben durch eine biegsameRöhre
oder in anderer passender Art mit der Wasserzuflußröhre0 ver-

bunden und erstreckt sich im Innern der Spindel L bis in das

Ventil B, welchem es das Kühlwasserzuführt. Die Spindel L

geht luftdicht durch die genau ausgebohrte Führung k, welche
bezweckt,das Ventil nebst seiner Stange centrisch zum Ventilsitz
E zu halten«

Um die Spindel L und das Ventil zu balanciren, ist an

dem Obertheile der ersteren eine Kette angebracht, welche über

eine passend angebrachte Leitrolle läuft und am anderen Ende
ein Gegengewichtträgt. Mit diesem Gegengewichteist UVchSer

Zahnstange verbunden, in die ein am Gehäuse R BelagekkesGe-

triebe eingreift, daß durch eine Handkurbel gedreht werden kann,
um das Ventil heben und senken zu können.

.

Das-in das Ventil B durch das Rohr e eingeführteKühl-
wasser steigt in dem Hohlraume der Spindel L empor, und geht
dann durch das biegsam»eRohr I Nach dem Rohr k, und von

hier aus durch die Verbindungsköhrenb nach der in den Ventil-

sitz E eingegossenenRöhre, aus welcher es durch die Röhren l
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und m wieder austritt und in die AbflußröhreP gelangt. Gegen
die Wirkung der Hitze kann das Benlil B auch noch durch eine
Decke von feuerfestem Material geschütztwerden, welche in passen-
der Weise auf dessen der hohen Temperatur ausgesetzten Seite

befestigt wird. (Engineering.d. p-·.-C«)
"

Eine neue Drefchmafchine.
Jn New-Ulm, Brown Eounty, Minnesota, hat ein Deut-

scher, Namens George Rieke, das Patent auf eine Dreschmaschine
erworben, welche das gemähteGetreide vom Felde selbstthätig
aufnimmt und sofort und während der Fortbewegungausdrischt.
Der Berichterstatter schreibt über diese Maschine: Von vier

Pferden gezogen und von zwei Männern bedient, nimmt sie das

in Garben liegende Getreide selbst auf und drischt es sofort
aus. Die ganze Maschine ist zwölf Fuß lang und vier Fuß
breit, sie läuft auf zwei Rädern, welche gleichzeitigdie übrige
Maschine bewegen. Vorn sind zwei aufrechtstehendeRechen an-

gebracht, welche vermittelst starker Eisenstäbemit den Rädern in

Verbindung stehen, mit gleichmäßiger-IBewegungen die Garben
fassen und aus den sogenannten Empfänger bringen, von wo sie
dem Dreschehlinderzugeführtwerden. Das ausgedroscheue Korn
läuft durch eine Pntzmühleund kommt, gereinigt von Kass, auf
der hinteren Seite heraus. Hier wird ein Sack angehängt,wel-

cher auf einen an eisernen Stäben hängendenBrette ruht. Ein

Mann ist nöthig die jedesmal gefülltenSäcke abzunehmen und

durch neue zu ersetzen. Der zweite Mann ist der Treiber, wel-

cher auf einem gerade über dem Dreschcylinder angebrachten
Stuhle sitzt. Die ganze Maschine wiegt 1200——1300 Pfund
und wird durch vier Pferde in Bewegung gesetzt. Die Ersparniß
beilidieser Maschine ist ungeheuer. Die Frucht bleibt, von der

Mahmaschinegeschnitten, auf dem Felde-liegen und wird ge-
droschen, indem die Dreschmaschine darüber hinfährt. Hierdurch
fällt das Einfahrender ungedroschenen Frucht weg. Unzweifel-
haft wird diese Dreschmaschiuebald allgemein benutzt werden, da

die Vortheile derselben zu enorm find· Rieke gedenkt mit der

von der Firma Bunham, Owens ckz Comp. angefertigten Ma-

schine nach New-Uhu zu reisen und die Anfertigung derselben
dort selbst zu übernehmen-FÜV das Patent wurden ihn bereits,
aber vergeblich,großeSummen geboten. (A.«a. O.)

Verfahren zur Darstellungdes Ferrideyankaliutns,
von Ferd. Rhien.

Rheekl empfiehlt zur Darstellung des Ferridcyankaliumsfol-
gendes Verfahren- Welches eine Modification des von A. und

C, Walter angegebenenVerfahrens ist.
Man versetztdie kalte Auslösungdes Blutlaugensalzes mit

so viel roher SatzlaUI·e-Daß das Ehlor derselben hinreicht, um

zwei Atvmen Des Salzes eiU Atom Kalium zu entziehen, und

fügt zur Sicherheit einen kleinenUeberschußder Säure zu. Als-
dann setzt man zu dies-erMischUUgeine klareAuflösungvonChlor-
kalk, bis Eisenchloridkein unverändertes Ferrochankaliummehr er-

kennen läßt« Giebt man sich die Mühe, den Gehalt der Chlor-
kalklösungvorher festzustellen-io kAUU man die zur Oxydation
des Wasserstosses der Ehlorswassekstoffiäme-oder, was dasselbe
ist, die zur Umwandlung des Ferrocyankaliums erforderlicheMenge
nahezu auf einmal unter starkemUmrühren zusetzen und hat
nur gegen das Ende der Reaetlon Vorsicht anzuwenden, wobei
man mit Leichtigkeitjede UeberschreitUUgder Grenze vermeiden
kann. Der geringe UeberschußVoU Salzsäure Verhilldekh daß
unterchlorigsaurerKalk unzersetztbleibt. Jst die Uebeksührung
des gelbenBlutlangensalzesin das rothe erreicht- so neutralisirt
man die überschüssigeSalzsäure mit kohlensauremKalk (Cham-
pagner Kreide) und dampft zur Krystalltsatlonein. Die zuerst
erhaltenen, auf einem Trichter gesammeltenund mit destillirtem
Wasser abgespültcnKrystalle sind vollkommen rein; die aus den

späterenKryftallisationen gewonnenen zeigenmit oxalsaurem Am-

moniak in der Regel Spuren von Kalk, Welchejedoch durch ein-

maliges Umkrhstallisiren vollständigentfernt Werden-

Die Vorzüge dieses Verfahrens sind: 1) daß die Umwand-

lüng des Blutlaugensalzesbei gewöhnlicherTemperatur erfolgt;

2) daß nur eine Filtration nothwendig ist, und kein Niederschlag
ausgewaschen zu werden braucht; Z) daß, bis auf eine unbe-

deutende Menge, alles Ferridcyankaliumdurch Krystallisation er-

halten werden kann. Der letzteRest läßt sichdurch Fällung mit

Eisenvitriol verwerthen. (Bayer. Jnd.- u. Gewerbebl.)

VerniikelteBuchdrucklettern.

VerkupferteLettern haben längere Dauer, als gewöhnliche
Buchdruckertypeu,weil das Kupfer die Reibung der Walzen und

den Druck der Presse besser erträgt, als die gewöhnliche,viel

weichereLegirung von Blei und Antimon. Die auf galvanischem
Wege verkupferten Lettern haben jedoch den Fehler, daß sie mit

gewöhnlicherSchwärze weniger schöneDrucke geben; auch kann

man sie bei einer Anzahl von bunten Buchdruckerfarben,z. B.

bei den mit Zinnober dargestellten, gar nicht benutzen, da die-

selben einerseits durch das Kupfer entfärbt werden , andererseits
das Kupfer selbst stark angreifen und es zerfressen. Nickel da-

gegen wird durch Reibung und Druck viel weniger angegriffen-
und die mit einer Schicht von diesemMetalle überzogenenLettern

können zum Drucken mit jeder beliebigen Farbe benutzt werden.

Ein anderer Vorzug dieser Typen besteht in ihrer Härte, welche
beinahe der des Stahles gleichkommt, sodaß sie eine zehnfach
längereDauer haben, als gewöhnlicheLettern. —- Ueberdies kommt

folgender Umstand in Betracht. Das aus einer Lösung galvano-
plastischniedergeschlageneKupfer zeigt eine matte Oberfläche und

hat das Bestreben zu krystallisirenz läßt man es sich in sehr
dünnen Schichten ablagern, so ist seine Oberflächerauh und un-

eben. Das Nickel hingegen schlägt sich in ebenen und glatt an-

zusühlcndenSchichten nieder und in Folge davon werden die

feinen Linien getreuer wiedergegeben, als durch das Kupfer. Die

Vernickelung läßt sich beliebig schwachausführen, und fällt dabei

stets glatt aus. (Arbeitgeber.)

s-

Verbesferter Spund nnd Spundeinsetzerfür Brauereien,
von D. B. Rickeh in Sau Franeisco.

Ein wohlfeiler, bequemer und vollkommen dichter Faßspund
ist besonders für Brauer ein wesentlichesBedürfniß, welchem
durch Rickey’spatentirten Spund und Spundeinsetzer abgeholer
sein dürfte. Das letztere Jnstrument hat den Zweck, das Futter,
in welches der Spundzapfen paßt, in die Faßdaube einzuschrauben.

A, Fig. 1 Und 8 der bezüglichenAbbildungen ist ein in-

wendig und auswendig mit engen und scharfen Schraubengewin-
den versehener, etwas konisch zulaufender Ring, welcher beim

Einschrauben in ein Loch von geeigneter Weite sich selbst seine
Gänge in das Holz schneidet. Zu dieser Manipulation dient der

Spundeinsetzer. Derselbe besteht aus einem metallenen, »an seinem »

oberen Ende mit einem Loche versehenen Stiel oder Kopf E

(Fig. 2)«,dessen unteres, mit einem Schraubengewinde versehenes
Ende den nämlichenDurchmesser wie der Spund hat« Ueaer den

cylindrischenTheil des Stieles II ist ein Ring g geschoben, an

dessen oberer Seite zwei einander gegenüberliegendegeneigte
Ebenen sichbefinden. Aus den letzteren ruhen die beiden Enden

eines durch den Stiel gestecktenviereckigenPflockes f.

Soll nuit von diesem Einsetzer Gebrauch gemacht werden,

so schraubt man den unteren Theil desselben in das Futter Ä

(Fig. 1), bis der Ring g aus dem Rande des letzteren aufsitzt.
Hieraus dreht man den Kopf ID, bis die Enden des Pflockes f

auf die geneigten Ebenen dicht gepreßt zu liegen kommen. Jetzt
wird das metallene Futter auf das mit Hilfe eines Spundbohrers
vor-gerichteteSpundloch gesetzt und unter Mitwirkung eines durch
das Loch des Kopfes ID gestecktenHebels eingeschraubt. Jst das

Futter auf diese Weise, indem es sich seine eigenen Gänge ein-

fchneidet,gewaltsam eingeschraubt, so haftet es vollständigdicht
Und fest. Die Einsetzvorrichtungwird schließlichdurch Rückwärts-

d«rehendes Kopfes, wobei der Pslock f von den geneigten Ebenen

sich abhebt,ohne Mühe wieder entfernt.
Bei dem gewöhnlichenSpundzapfen deckt man die Unter-

lagsfcheibeeinfach auf den hervorragenden Rand am Unteren

Ende des Futters, und schranbt den Spund auf dieselbe nieder-
Bleibt nun die Scheibe längereZeit in dieser Lage, so wird das
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Leder hart und adhärirt sowohl an seinem Lager als auch an dem

Spund, sodaß es beinahe unmöglichist, den letzteren zu entfernen.
Diese Schwierigkeit wird durch die verbesserte Construction des

Spundes beseitigt. B (Fig. 3) stellt den neuen Spund in der

oberen, Fig. 4 in der unteren Ansicht dar. Derselbe enthält an

seiner oberen Flächeeine quadratische Vertiefung mit etwas con-

vexen Seiten, in welche das Wendeisen H (Fig. 5) paßt. C (Fig. 6)

ist eine Metallscheibe mit einer Flantsche an ihrer unteren Seite,
um welche eine Rinne gedreht ist. Ein Ring D (Fig. 7 u. 8)
aus Leder oder Kautschuk wird über die untere Flantsche ge-

zwängt, sodaß er in der Rinne festliegt. Der aus der Mitte
der Scheibe C (Fig. 6)· hervorragende Stiel erstreckt sich durch
ein Loch im Boden des Spundes B (Fig. 3 u. 4) bis an die

quadratischeVertiefung, wo noch ein Ring über ihn geschoben

wird. Auf diese Weise ist die Scheibe D mit dem Boden des

Spundes so in Verbindung gebracht, daß sie sich unabhängigvon

dem letzteren drehen kann. Sobald sie also mit ihrem Ringe
den Sitz des Metallfutters berührt, bleibt sie unbeweglich,"bis
der Spund fest niedergeschraubtist. Will man nun nach Ver-

lauf einer beliebigen Zeit den Spund entfernen, so hebt man

durch Losschrauben des letzteren die Scheibe nebst Ring unter

Vermeidung jenes mißlichenAnhängens von ihrem Sitze ab.
Die vorstehend beschriebeneVerbesserung hat sich zur voll-

kommenen Zufriedenheit sämmtlicherBierbrauer in San Francisco
bewährtt Eine einzige Firma, Mangels ckxComp» hat ungefähr
1000 solcheSpunde im Gebrauch; sie empfiehlt dieselben aufs
wärmste. (Nach engl. Quellen d. p. J.)

Industrielle Avtizen und Recepte

Qufbemahtungvon Irisießbaummolle

.
Zum Schutz gegen Fenersgefahr hält man die Schießbaumwollemit

einer Schicht Schwefelkohlenstoff oder Venzin bedeckt, welche man beim
Gebrauch der Wolle abdunsten läßt. Fangen die bezeichneten Flüssig-
keiten wirklich Feuer, so explodirt die Schießbaumwolledoch nicht.

Misthung zu Qetdruitifarbem
An Stelle der gewöhnlichen,aus Leinölfirniß dargestellten Oeldruck-

farben schlägtGuichard folgende Mischung vor: 13 Theile fetter Firniß,
5 Theile Terpentinöl, 1 Theil gelbes oder weißes Wachs und 1 Theil

- Colophoniuin. Die Farben sollen damit besser ausfallen, als beim ge-
wöhnlichenOeldrnck. (Reimann’s Färberztg.)

Weber die Natur der beim Zärben mit Gochenitleentsteljeiiden
schwarzenWeinen

Jii der Färberei hat man schon lange beobachtet, daß die mit Enche-
nille gefärbtenStoffe häufig schwarze Flecke haben,,iind man hat diese
Erscheinung der Gegenwart von Eisen zugeschrieben.Nach Guignet ist
diese Färbung aber durch die Bildung von earminsaurem Kalt bedingt,
der ein in Wasser unlösliches schwarzes Pulver darstellt. Das Salz ist
in Essigsäureohne Zersetzung mit rother Farbe löslich und bleibt beim

Eindampfen der Lösung als schwarzer Rückstand.

Diensten-Spiritus(Æoog-Spiritug).
Jn Petersburg nnd besonders in den nördlichenGouvernementsNuß-

lands gewinnt ein neuer Gewerbszweig eine große Ausdehnung Man

fabrieirt in Finnland, in Gouvernement Archangel, Pskow, Nowgorod
aus Flechten und Moosen. welche dort in inassenhafter Fülle wachsen,
Branntwein und Spiritus- Diese neue Art Spiritus zu gewinnen,
tauchte zuerst in Schweden auf nnd wurde von da nach Fiiinland über-
tragen. Auf der letzten russischenJndustrie-Ausstellung befand sichsolcher
Spiritus aus der Brauerei in Wincilas und der Lewin’schenFabrik in
der Stadt Borgo, sowie aus der Fabrik von Zadler und Trabirki in

Petersburg. Deutsche, englische und französischeFabrikanten waren mit
der Qualität sehr zufrieden. Jm Norden Rußlands bringt H «--- «

diiftriezweig einen Reingewinn von beinahe 100 Proc. und in .«.
-

GUbeWiekfeinen solchen von 40 bis 100 Proc. Je mehr F » us

erzeugt wird, desto mehr werden die Cerealien den Betri » lbern zi« Ente
kommen. (Archiv der Pharmacie.) .,

Benutzungdes Wetroleumstatt Kohle in der Eisenindnstrie.
Jn Titusville lPennshlvanien) bildet sich gegenwärtigeine Gesell-

schaft- die den schon oft gemachtenVorschlag, Peiroleum statt Kohle an-

zuwenden, in großemMaßstabe verwerthen und Petroleunizum Guß des

Roheisens brauen will. Die Vorbereitungen sind soweit gediehen»daß
mit dem neuen Jahre die Petrolenmgegenden ein neues Ansehen gewinnen
werden. Bis jetzt sind die sanguinischsten Erwartungen durch die Ver-

suche mehr als befriedigt, und in kurzer Zeit wird Amerika am billigsten
Eisen produciren können. Bei- den gegenwärtigenPreisen des Brenn-

materials kostet die Herstellung einer Tonne Eisen 17 Dollars, mit Pe-
troleum soll die Herstellung nur 7 Dollar kosten. Das so hergestellte
Eisen ist von bester Qualität, da keine schwefelsauren Gase u. s. w. vor-

handen sind. Die Herstellung der Gebäude ift um die Hälfte billiger
und noch manche ande Ausgaben stellen sich bedeutend geringer. Es ift
daher kein Wunder, d an den Versuchen in Titusville in ganz Amerika
mit der größtenSpaLig entgegensteht

« Wen-Jtung von Wenschenhaarem
Die fabrikmäßigeBear-«- .. sig von Menschenhaareu, welche für Rech-,

nung von drei Leipziger szements mehrere Hundert Menschen, vor-

zugsweise Frauennnd , theils in Leipzig, theils auswärts be-

schäftigt,hat sich III delx»«k-Jj Jahren noch mehr erweitert. Das Quan-
tum Rohhaare, welche talx präparirt werden, ist auf mehr als ZOOZ
zu schätzen.Die Preise «-" en sind in stetigem Steigen begriffen; in
den Jahren 1868 und 18:«».,»z-—-z"s;·i«rugdie Steigerung 60 Proc. Oesterreich
(Böhmen, Mähren, tkiigarn),das Hauptproductionsland, vermochte den

Bedarf nicht mehr zu decken, sodaß größere Zusnhren aus Frankreich er-

fordert rourden. Auch Thüringen, Westfalen und die Elbherzogthümer
liefern ziemliche Mengen; in letzter Zeit sind auch aus Schweden bedeu-
tende Zufuhren gekommen. Das Neneste sind chinesische rohe Haare,
welche von Paris und Liverpool ans aiif den«Marktgebracht worden

sind. Jhr Preis beträgt nur den dritten Theil desjenigen,welcherfür
gute europäischeQualitäten gezahlt wird; sie sind jedoch nur in be-

schränktemMaße verwendbar, weil sie hart wie Roßhaare nnd durch-
gängig von gleicher schwarzbrauiier Farbe sind.

Fiterarischeränzeigeu
Hex-pe, H. Dr.: Was Undemerum des praktischen Eheinilierm Ein Hand-

und Hilfsbuch bei den Arbeiten im Laboratorio nnd »in chemischen
Fabriken. Leipzig 1872, Ch. C. Kollmann. —- Von diesen praktisch

gearbeiteten Werke, welches fiir Apotheker, Brauer, Prenner und Dro-
guisten, Färber, Zuckerfabrikanten bestimmt ist, ist die drjtte und vierte

Lieferung erschienen, worauf wir unsere Leser hlckmlt Aufmerksam
machen wollen.
odmer gi. .: Mitt eilungen über das mechanischepuddelw 1. Heft.

YWip!
m JLebmannhiikWenzel — Den Jljhalt dieses ersten Heftes

bilde. «

der von England nach Amerika gesandten Commission
Der

« Schrift ist, solche Daten zii geben, welche eine Ensicht
in das i.—.«..i- ;,:.».ahren des mechanischenPUddeltisgestatten, um seinen
Werth, insbesondere bezüglichder Schieiienfabrikation, beurtheilen zu
können·

Yekabar, G. Professor: Die wichtigstenWaschtnenelementeals Lehrmittel
siir Lehrer und Schüler an ziteat-Wndustrie-Gewerbe-Zjandmerlischulenetc.

sowie zum Zelliststudium Mit 290 Figuren in 28 lithographirten Ta-
feln. Freiburg im Breisgan 1872. — Von diesem ganz vorzüglich
gelungenen Werke ist das zehnteHeft der Anleitung zum Linearzeichnen,
welches speciell die Construction der Maschinenelementebehandelt-St-

schiellelb Auch diesem Hefte wird die gute’Aiifnahme,die die kahÄkM
bei dem betreffenden Publikum gefunden haben, nicht ·fehleii,nnd wün-
schen wir nur, daß die Verbreitung der bislang erschienenenHeile eine

solche werden möge,daß dasForterscheinen der noch übrigen Hefte ge-

sichert ist.

Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitung betreffenden MittheikUUgeUaU Fs Berggold,
Verlagsbuchhandlung in Berlin, Links-Straße Nr. 10, zu richten.

F. Berggold, Verlagshandlung in Berlin. — Für-Æ—Re—daetionheräntwkortlikbF. Berggold in BerliIL — Dkllck VVU Feter sc Seydel in Leipzig.

(Hierzu eine Extra-Beilage: ,,VerzeichnißtechnischerWerke« von Gottfr. Basfe in Quedlinburg.)


